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Zer» Mieg.
Der Verlust von 4 deutschen Torpedobooten.
Den zahlreichen erfreulichen Erfolgen, die wir bisher im

Seekriege zu bezeichnen hatten, stehen, wie das unvermeidlich
% auch Verluste gegenüber. Eine von tätigem Geist erfüllte
motte, die wo es geht, den Feind aufsuchl, um ihm möglichst
^pfindlichen Schaden zuzufügen, wird immer auch mit eige¬
nen Derlußen zu rechnen haben, namentlich, wenn dabei die
kleinere Angriffswaffe von einer Uebermacht größerer Schiffe
überfallen wird. So ist es auch diesmal an der holländi-
ichen Küste mit dem Verlust von vier deutschen Torpedobooten
gewesen. Da der hierüber vorliegende englische Bericht ver¬
mutlich nicht alles enthält, weiß man nicht, welchen Schaden
!" dem Kampf die englischen Schiffe erlitten haben. Zweifel-

sind sie aber nicht unbeschädigt davongekommen. Der
^ampf war hier, wie in allen früheren Fällen , wo die eng-
Rche Flotte angriffsweise vorging, an Zahl ungleich. Vier
"üere Torpedoboote älteren Typs — sie sind schon 1902/03
»on Stapel gelaufen — standen im Kampf gegen einen ganz
"cken Kreuzer von 3800 Tons , der sich durch große Ge-
Uhwmdigkeit, 30 Seemeilen, auszeichnet, während die Tor¬
pedoboote nur die verhältnismäßig geringe Geschwindigkeit
on 26 Seemeilen hatten. Auch die englischen Torpedobo >ts°

Mörer waren an Größe und Geschwindigkeitden deutschen
^orpedobooten erheblich überlegen, da es sich vermutlich um
?chiffe von ca 1000 Tons und 30 Seemeilen Geschwindig-
m handelt. So war der Ausgang dieses Kampfes kaum

.bwendbar. Mehr als der Verlust der Schiffe, die nicht zu
!% hoch anzuschlagen sind, wird der Untergang so vieler
rgver Mannschaften — vermutlich 190 bis 200 — Schmerz

Trauer erregen. Sie haben in tapferem Kampf ihr Le¬ben gelassen und der deutschen Flotte Ehre gemacht.

~ Berlin , 19. Okt. (Tel. Ktr . Bln .) Die englischen
/"̂ eitkräfte, die gegen unsere als verloren gemeldeten Tor-
st°d°boote im Kampf gestanden haben, sind nach englischer
s,? olle der Kreuzer „Ündaunted" und die Torpedobootszer-
R0rer „Lance ", „Lennox", „Legion" und „Loyal". Der
^Uzer „Undaundet" ist ein Schiff des allerneuesten Typs.

die Torpedobootszerstörer sind ganz moderne Schiffe aus
x Pf Jahre 1913 und 1914. Ihre Bestückung besteht aus
§ ei 10,2 Ctm.-Geschützen. Sie haben je 100 Mann Besatzung.
Demgegenüber waren unsere Streitkräfte wesentlich unterlegen.

Torpedoboote, die im Kampfe gestanden haben und
^kiergingen, sind bereits ersatzpflichtig und stammen

1902 uni3 1903' Äre Besatzung betrug je
Mann , so daß, wenn die englischen Meldungen über die

>^ teten zutreffen, rund 200 Mann und 11 Offiziere den
° gefunden haben.

. .Amsterdam , 19. Okt. (Tel. Ktr. Bln .) Während der
•un $ e offizielle Bericht davon spricht, daß bei der Vernich-

der vier deutschen Torpedoboote das englische Geschwa-
ftg' bestehend aus einem Kreuzer und vier Torpedobootszer-

roen '9 beschädigt worden sei, geben holländische
.perboote, die den Vorgang , der sich 20 Meilen von der

blâ "dischen Küste entfernt abspielte, einen unklaren Bericht.
V hinein Bericht stand ein Kreuzer in Brand , dessen

Qualität nicht zu erkennen war.

König Albert der Unerschütterliche.
— London, 18. Oktober. (WTB. Nicht amtlich.) Der

„Daily Expreß" meldet aus dem Haag : Ein belgischer Dip¬
lomat, der von Ostende eintraf, hatte vor einigen Tagen eine
Unterredung mit dem König  der Belgier. König Albert
sagte: „Ich gebe niemals die Hoffnung auf, selbst wenn ich
Belgiens Boden verlassen muß. Das Heer, das sich von Ant¬
werpen zurückgezogen hat, befindet sich in ausgezeichnetem
Zustande und -hat eine vorzügliche Stellung eingenommen.
Alle sind ebenso wie ich bereit, ihr Leben für Belgiens Un-
abhängigheit zu opfern. Wir müssen noch viele Leiden er¬
tragen, aber wir vertrauen auf den endlichen Sieg , der größer
als jemals einer zuvor sein wird. Wir sind vorläufig ge¬
schlagen, aber nicht zerschmettert." Der Diplomat erklärte
ferner, die K ö n i g i n der Belgier sei trotz ihrer angegriffenen
Gesundheit bereit, allen Bequemlichkeiten zu entsagen, -und
habe den König angefleht, ihm und dem Heere überallhin
folgen zu dürfen.

— Paris , 18. Oktober. (Priv .-Tel., indirekt, Ktr. Frkft .)
Wie der „Temps " in seinem vorgestrigen Leitartikel versichert,
hat König Albert  die belgischen Truppen in der Gegend
von Gent gegen die Deutschen geführt; den Armeen der Ver¬
bündeten sei es gelungen, sich auf belgischem Boden zu ver¬
einigen.

Die Flüchtlinge.
— London, 18. Oktober. (WTB. Nichtamtlich. Mel-

düng des Reuterschen Bureaus .) Zur Ueberführung belgi¬
scher Flüchtlinge nach England hat die Regierung eine An¬
zahl Marine -Transportschiffe gesandt. Allein am Donnerstag
wurden 8000 bis 10 000 Flüchtlinge ausgeschifft. Sie werden
vorläufig in einer von der Regierung errichteten Zentral-Zu«
fluchtsstelle untergebracht, von wo sie später an die verschiedenen
Familien des Landes, die sich zur Aufnahme erboten haben,
verteilt werden. Die Regierung und private Hilfskommiffio-
nen sandten ferner Schiffe mit Lebensmitteln nach Belgien.
Außerdem wurden große Geldsummen für die belgischen
Notleidenden gespendet.

— London, 18. Oktober. (WTB. Nichtamilich.) „Daily
Chronicle" erörtert die Frage der belgischen Flüchtlinge in
Holland, die etwa hunderttausend Köpfe zählen und sagt, da
die Rückkehr der Belgier in ihre Heimat untunlich sei, blieben
zwei Möglichkeiten: entweder sie nach England zu bringen,
oder Holland für ihren Unterhalt zu entschädigen. Das Blatt
befürwortet entschieden das letztere und bemerkt dazu, daß
die Belgier die englischen Arbeiter nicht unterbieten dürften;
sie würden überhaupt nicht angestellt und dürsten nicht
für die Dauer in den wirtschaftlichen Rahmen Englands ein¬
gefügt werden. Die Flüchtlinge sollten auch von den östlichen
Grafschaften und den Kanalhäfen (ferngehalten werden; es
wäre am besten, möglichst viele nach Irland zu schaffen.

Als das Hauptquartier in Koblenz war.
Dem „Wipperfürter Volksbl ." wird geschrieben: „Der

Schreiber dieser Zeilen hatte vor einigen Wochen das Glück,
an zwei Tagen auf lauschigen Pfaden am Ufer des Rheins
in ehrerbietiger Entfernung hinter dem Kaiser einherzuwandeln
und sich an seinem jugendlich elastischen Gange zu erfreuen.
Gerade waren Nachrichten von gewaltigen Siegen angekom¬
men, von dem über die Engländer bei St . Quentin und am

nächsten Tage von dem Sieg über die Russen bei Gilgenburg.
Offenbar empfand der Herrscher das Verlangen , diese gewal¬
tigen Eindrücke in der Stille zn verarbeiten. Und so schritt
er denn mit den Adjutanten v. Moltke und v. Plessen und
noch zwei anderen höheren Offizieren daher. Vermutlich war
es Ihm am liebsten, wenn der eine oder andere einsame Wan¬
derer, vertieft in den Anblick des herrlichen Stromes , den die
Welschen nimmer haben sollen, daherging, ohne den Herrscher
zu erkennen. Ja , er empfand es störend, als einige Knaben
ihm ihr Hurra entgegenschrien und sagte scherzhaft-drohend zu
ihnen: „Iungens , macht nicht so 'nen Lärm, sonst kommt
gleich 'ne ganze Masse Menschen!" In der Nähe des Denk¬
mals des Dichters Max von Schenkendorf blieb der Kaiser
bei dem Posten stehen, der die Rheinbrücke bewachte. Er
unterhielt sich leutselig mit ihm und drückte ihm zum Schluß
die Hand mit den Worten : „Adieu Kamerad." Dann blieb
der Kaiser noch einige Augenblicke in lebhafter Unterhaltung
mit seinen Begleitern unter dem Bogen der Rheinbrücke.
Inzwischen umringten die wenigen Zeugen des rührenden
Schauspiels den glücklichen Soldaten und betrachtete ihn mit
freudigem Staunen . Ein Veteran von 70 aber, der unter
dem Oberbefehl des Vaters unseres Kaisers gekämpft hatte,
sagte zu mir: „Er ist doch kein bißchen stolz; er ist gerade
so freundlich wie sein Vater ." Inzwischen kehrte der Kaiser
in das Schloß zurück. Ich aber blieb noch eine Weile am
Denkmal des Freiheitsdichters stehen und las in diesem denk¬
würdigen Augenblick noch einmal die oft gelesenen Worte:

„Er hat vom Rhein, er hat vom deutschen Land
Mächtig gesungen,
Daß Ehr' erstand,
Wo es erklungen."

Dann ging ich weiter und betrachtete nicht ohne Teilnahme
die große Menge, die sich feit Stunden vor dem Schlosse
staute, um einer „Ausfahit " des Monarchen beizuwohnen,
während dieser inzwischen von der Hinterpsorte des Schlosses
aus den erwähnten Spaziergang unternommen hatte."

Fahnen in deutscher und englischer Auffassung.
Eine schöne Ehrung hat König Ludwig seinen iapferen

Bayern zugedacht. Er hat bestimmt, daß die Namen der
Fahnenträger verewigt werden sollen, die mit dem Feldzeichen
in der Hand fallen oder an den erlittenen Wunden sterben.
Dem Fahnenstock soll jedesmal ein Silberring eingefügt wer¬
den, der den Namen und die kurze Erwähnung der Begeben¬
heit den Nachfahren übermittelt.

Das ist echt deutsch empfunden! Denn den deutschen
Soldaten ist und bleibt die Fahne das höchste und hehrste
Symbol von Herrscher und Vaterland , die sie im flatternden
Tuche schirmend und begeisternd in Kampf, Tod und Sieg
begleiten. Die deutsche Fahne ist darum kein leeres Parade¬
stück, sondern eine stets gegenwärtige Mahnung zur höchsten
Pflichterfüllung.

Die Engländer behelfen sich im Kriege ohne ihre Fahnen.
Das mag daher kommen, daß seit einem Jahrhundert (außer
dem Krimkrieg) englische Truppen nur gegen außereuropäische,
mehr oder weniger exotische Feinde gekämpft haben. Soldat
sein ist ein Geschäft in England . Beim Söldner , dessen
Tapferkeit auch in diesem Krieg sich wiederum erwiesen hat,
spricht das ideale Moment nicht in gleichem Maße mit, wie
bei einem auf der allgemeinen Wehrpflicht begründeten
Volksheere.

Mihnensterrie.
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DleI  Teilnahme an einer Stelle , an der man es nicht
^ cirtet, wird einem manchmal," murmelte der Italiener.

'öenig habe ich diese Frau gekannt und dennoch —" ein
bClLei’Ausdruck verschönte seine verhärmten Züge, ein Aus-
iß(3 der Vrümmel erkennen ließ, daß das Interesse zwischen

u und ihm nicht nur auf ihrer Seite bestand.
bk„"Aber Eie haben meine Frage noch nicht beantwortet,"
^ciwl Brümmel . „Was hatte diese Koinödie in der Wilson«

°i für einen Zweck?"
^ »Kvwgtzienennen Sie daS?" fuhr Olfers -Lanzani auf. „Mir
\k «s^ kiue Komödie, sondern eine bittere Notwendigkeit.

"Ute doch alles tun , um mich aus den Klauen ToddS zu
^ verdiente zwar viel beim Varietee, aber immer

•eit genug, uni dem Todd meine Schuld so rasch bezah-
d?r \fl.  können, als ich wünschte. Darum habe ich während

Zxj,. in Berlin ivie auch hier an der Wilson-Scool
,'̂ te 11111"«eine Einnahmen zu steigenr. Außerdem

lCl) stuck,, daß es mir unter Umständen nützlich sein
aitäfDei ^vuien zu besitzen, ja, zwei verschiedene Perso-

Kliipr1 !bi „, um gewissermaßen in ein anderes Gewand
"••te it J*u können , wenn die Vergangenheit hieraufleben
Mbxjset cL 111111a^e§> alles umsonst! Umsonst habe ich ge-

Tag für Tag , in der Schule und beim Varietee, für
“e(b ofchurken, der mir betrügerisch mein sauer erworbenes

^ ^genommen und mich ins Unglück gestürzt hat.
pfl&n?n kuvgen Sie es nieinetwegen wissen — was liegt
S o. " Der Todd hat jenen, Gendarmen nie auch nur
Mt j lte  gegeben, jeder Heller, den er mir für jenen abge-
''t e§ if* in seine eigene Tasche geflossen. Die Verdi hat

(§• ^ ahlt. ;
Äetej ^Qt  gehört , wie er sich vor der Anita seiner Be-
Ukrs „8°rühn.t hat. Und als ich vor ihn hintrat " — schrie

Slip? 1Di,^ er  in rasenden Zorn steigernd — „und ihm
qelHb ^Leichtigkeit vorwarf , erwiderte er mir kalt lä-
f|1. i* y Ulöchte ihn doch als Betrüger bei der Polizei anzei»

^ußte ja, wa§ dann für schöne Geschichten auch in

Bezug auf mich ruchbar werden würden. Und ich" — Olfers
schlug sich gegen die Stirn — „mußte schweigen— schweigen!"

„Abervielleichthat er doch gefürchtet, Sie möchten etwas
gegen ihn unternehmen, und das war der Grund , waruin er
den Verdacht des Mordes durch jenen Brief auf Sie lenken
wollte," warf Brümmel ein.

„Fangen Sie schon wieder davon an ?" grollte Olfers.
„Sie haben doch gehört, daß ich davon nicht sprechen will. Ich
bin kein versöhnlicher Mensch und in meinen Adern fließt das
rachsüchtige italienische Blut , aber bloß auf einen Argwohn hin
klage ich auch meinen Todfeind nicht einer Mordtat an . Denn
das ist es doch, wozu Sie mich bringen wollen. Wenn ich frei
wäre und der Todd vor mir stände, so" — ein tückisches Feuer
glomm in Olfers dunklen Augen — „so möchte er nicht mehr
Zeit finden, ein letztes Vaterunser zu beten, aber — ihn des
Mordes anklagen tu ich nicht. Das wäre falsch, das wäre
feige."

Brümmel mußte wieder denken, welch seltsame Gegensätze
in der Brust dieses jungen Menschen wohnten, in dem sich das
Blut zweier Rassen mischte. Welch sonderbare Ehrbegriffe! Er
verstand ihn trotz allein nicht.

„Nun denn, jetzt zum letzten Male adieu, Herr Olfers,"
sagte er, ihn, die Hand reichend. „Vielen Dank für ihre Aus¬
künfte. Und seien Sie guten MuteL — Ihre Sache steht nicht
schlecht, glauben Sie mir."

Er wandte sich, um zu gehen, als er bereits den Tür¬
griff in der Hand hatte, hörte er, wie Olfers ihn leise, mit
gänzlich veränderter, weicher Stimme fragte : „Haben Sie
meine Kleine gesehen, Herr — ja, ich weiß gar nicht einmal
wie Sie heißen." Und ohne die Antwort abzuwarten, fügte
er rasch, wie widerstrebend hinzu : „Wenn Siedle Frida se¬
hen sollten, so grüßen Sie sie von mir und sagen Sie ihr, sie
soll mich vergessen." Darauf trat er rasch zu dem kleinen ver¬
gitterten Fenster des Raumes und kehrte Brümmel den Rük-
ken zu.

Dem letzteren war es, als ob er von dorther einen halb
unterdrückten Seufzer vernahm.

„Schade, schade, um den Menschen!" dachte Brümmel , als er
draußen war . „So viel gute Keime ruhen in ihm und doch so
aus dem Geleije gebracht durch seine Leidenschaften oder rich¬

tiger gesagt, durch seine Leidenschaft für diese Italienerin mit
ihrer fanatischen Schönheit."

Eine förmliche Wut ergriff ihn gegen Anita Brusio nicht
minder, als gegen den Clown Long-Bell, in dem er jetzt siche¬
rer als je vorher den Mörder des Grafen Welshofen zu fin¬
den hoffte.

Es mußte ihm gelingen, jenen auf die Anklagebank zu
bringen und Olfers Unschuld zu erweisen.

Lange lag der Detektiv in dieser Nacht wach, über Mittel
und Wege sinnend, die ihn zu dem ersehnten Ziel führen soll¬
ten, und als er endlich einschlief, umgaukelten Träume künfti¬
gen Ruhms , in denen er sich als ein ' zweiter Sherlock Holmes
sah, sein Lager.

„Er muß wieder einer grauslichen Untat auf der Spur
sein, der Herr Detektiv." sagte am nächsten Morgen seine
Zimmervermieterin zu der Köchin im ersten Stock desselben
Hauses. „Er hat es gar nicht bemerkt, daß das Wasser zu
seinem Kaffee nicht gekocht war . Ich hatte eine fürchterliche
Angst, daß er zanken würde, aber er hat es nicht bemerkt. Das
bedeutet immer, daß er wieder hinter einem her ist, der was
Furchtbares auf der Seele hat , denn dann könnte man ihm
Sohlenleder statt Hasenbraten vorsetzen— ich kenne ihn."

13. Kapitel.
Fräulein Karoline Wetzel. die Köchin der Anita Brusio, war

hoch « freut, als nach längerer Zivischenpanse ihr Freund
Herr Camillo Smetana sie ivieder einmal besuchte.

„Gott , der Herr von Smetana !" sagte sie, ihm die Tür
öffnend. „Nein, aber, die Freud ! Ahnte mir es doch gleich als
es klingelte, daß das was Angenehmes wäre ! Aber nun kom¬
men Sie rein. Herr von Smetana . und nehmen Sie Platz,
ich habe gerade noch so ein schönes Stück Lungenbraten und
von Mittag ein paar Kolltscheen. das will ich für uns warni
machen und dann geschivind Bier für uns holen. Also, bitte,
man immer herein, Herr von Smetana — ich bin gleich da."

Und nun saß Brümmel , der nach Wiener Manier in den
Adelsstand erhobene Herr von Smetana , in dem reizenden
Speisezimmerchen der Brusio, auf das Erscheinen der Küchen¬
fee wartend und zum soundsoviel hundertsten Male über die¬
jenigen Zusammenhänge im Fall Welshofen grübelnd, die
ihm trotz allem noch dunkel waren. 218.20



Darum ist die Fahne im britischen Heere nur ein Deko¬
rationsstück bei Paraden . Mit bin turmhohen Pelzmützen
und den knallroten Röcken, mit all dem Tand , durch den
der Werber den Söldner besticht, bleibt auch die Fahne da¬
heim, wenn die britische Truppe ins Feld zieht. Praktisch,
wie der Engländer ist, läßt er sie aber nicht im Königsschlosse
oder in der Kaserne zurück, sondern er übergiebt sie einem
Magazin zur Aufbewahrung. Dort , zwischen eingemotteten
Pelzen und Gewändern, wird das Seidentuch mit all seinem
goldenen Zierart wohlgeschützt gegen Beschädigungen durch
Regen und Insekten.

So bleibt die englische Fahne immer unversehrt, wie ein
wohl bewahrter Königsmantel einer Theatergarderobe.

Die deutschen Fahnen dagegen werden von den Kugeln
der Feinde durchbohrt und vom Blute der tapferen Streiter
bespritzt. Jene sind leere Schaustücke, diese Zeugen von
Kampf und Sieg.

Das deutsche Heer muß daher daraus verzichten, britische
Feldzeichen zu erobern, aber wenn es diese stolzesten Tro¬
phäen auch nicht heimbringen kann , so künden doch die
eigenen zerfetzten und zerschossenen Tücher, die Ringe mit den
Namen der Helden, die sie trugen, die Niederlage der Feinde.

Die französischen Kriegsberichte.
Genf , 18. Oktober. Wie das Genfer „Journal" aus

Paris erfährt, hält man dort die allgemeine Kriegslage für
günstig. Man glaubt, daß in fünf bis sechs Tagen die Lö¬
sung eintreten werde, von der man ein für Frankreich güns¬
tiges Resultat erhofft.

Aus London wird hierher gemeldet, daß gestern und
heute erbitterte Kämpfe stattgefunden hätten. Die Deutschen
hätten versucht, die Verbindung ihrer nördlichen Truppen mit
der Hauptarmee herzustellen.

Rom , 18. Okt. In Paris läuft das Gerücht um, daß
die Deutschen aus dem Rheintal riesige Verstärkungen erhal¬
ten und einen entscheidenden Vorstoß versuchen werden.
Französische Militärkritiker glauben jedoch, daß die Linie
in allen Punkten genügend stark sei und bis zum Eintreffen
von Verstärkungen aushalten könne.

Die Schlachten im Nordwesten.
? Amsterdam , 20. Oktober. (Tel. Ktr. Frkf.) Der

„Nieuwe Rotterdamfche Curant " meldet : Holländer, die
heute mit einem Automobil aus einem Dorfe nahe bei Ypern
kamen, teilen mit, daß dort eine heftige Schlacht zwischen
Verbündeten und deutschen Truppen im Gange sei. Von den
verschiedenen durch die Deutschen besetzten Plätzen würden
von allen Seiten Truppen nach der Richtung des Kampfes
gesandt.

— Braimfels , 18. Oktober. Prinz Karl zu Solms-
Braunfels , Sohn des Prinzen Alexander, ist als öster¬
reichischer Offizier im Alter von 22 Jahren im Kampfe
gefallen.

* Bad Wildungen , 21. Oktober. (Tel. Ktr. Frkft.)
Prinz Wolrad , ein Stiefbruder des Fürsten von Waldeck
und Sohn der Fürstin -Witwe , ist auf einem Patronillenritt
bei Lille gefallen.

Luxemburg.
WIH Berlin , 20. Oktober. Der Großherzogin

Maria Adelheid von Luxemburg und ihrer Mutter hat
der Kaiser die Rote-Kreuz-Medaille 1. Klasse verliehen.

Unter 17 und über 60 Jahre.
WTB (Nichtamtlich.) Berlin , 20. Otter. Alle Fran¬

zösinnen und Franzose»! unter 17 und über 60 Jahren
können von jetzt ab ungehindert abreisen. Die Abfahrt
kann mit den regelnräßigen Zügen iiber Schaffhansen
(Schweiz) erfolgen und »vird so viel »vie möglich von
den deutschen Behörden erleichtert »verden. Ein in Bern
eingerichtetes Bureau wird sich dieser für die Durchreise
durch die Schweiz annehmen. Es handelt sich um eine
auf Gegenseitigkeit beruhende Maßnahme. Die Abreise
der Deutschen in Frankreich wird in demselben Umfange
gestattet.

Ein Norweger über Deutschland.
WTB (Nicht amtlich.) Christiania , 19. Okt. Nils

Kjaer, der Norwegens erfolgreichster Dramatiker und ein be¬
deutender Essayist ist, schließt einen Artikel in „Tidens Tegn ":

Mhnensterne.
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Wie so oft schon war es rvieder die Frage ? „Woran ist
der Graf gestorben?" die ihn vor allein beschäftigte. Wäre
seine Freundin anstelle der harinlosen Karoline Wetze! die
rachsüchtige und geldgierige Verdi, so »vollte er dem Geheim¬
nis rasch ge»rug auf der Spur sein.

„Nun, wie ist es Ihnen inzwischen gegangen, Fräulein
Lina ?" erkundigte er sich, als die Genannte mit einem Ta¬
blett voll angenehm duftender Speisen zurückkehrte. „Wie
steht das »verte Befinden?"

„Danke für die gütige Nachfrage, Herr von Smetana , aber
»vie soll es stehen? Unsereins hat Aerger über Aerger, denn
mit der Verdi, dem tückischen Frauenziinmer , ist das gar nim¬
mer »»»ehr ansznhalten . Seit sie mit der Signora verzankt
ist."—

„Wie ?" fiel der Detektiv interessiert ein. „Die Beziehun-
gen der Signora zu ihrer Dienerin haben sich gelöst?"

„Na , wenn auch das nicht gerade, so sind sie doch beid^
schlecht aufeinander zu sprechen. Ich habe immer gehofft, daß
die Verdi fliegen würde — sie ist ein paarmal »virklich im¬
pertinent zu der Signora gewesen, so daß ich glaubte, d»e
würde sich das nicht gefallen lassen— aber, nicht doch, die
läßt sich alles gefallen von dem Frauenzimmer . Sie zanken
sich zusammen, aber hinterher vertragen sie sich auch wieder
— es ist gerade, als ob sie nicht los könnten, eine von der
anderen. Daß die Verdi aber einen furchtbaren Haß gegen
die Signora hat, »veiß ich sicher."

„Aber »varuin dei»u nur , Fräulein Lina ?" drängte Briiin-

Die Köchin machte ein geheümrisvolles Gesicht. „Na , Sie
werden mich ja nicht verraten, Herr von Smetana , Ihnen
kann ich es an»Ende erzählen. Die Signora ist dahinter ge¬
kommen, »vie grausam die Verdi sie bestiehlt, und da hat sie
nun ihre Sachen durchsucht und allerlei gefunden, »vas »hr
gehört Es gab einen furchtbaren Austritt zwischen den beiden,
und wenn ich auch nicht italienisch verstehe, so weiß ich doch,
daß die Mariette der Signora gedroht hat — womit weiß
ich nicht. Daraufhin nahm die Signora ihr nicht, wie ste

„Frankreich und England können sich nicht mit dem
Gedanken abfinden, daß die mild denkende, verträumte Ju¬
gend der deutschen Vergangenheit nun von einer robusten
harten, deutschen Männlichkeit der Gegenwart abgelöst wor¬
den ist. Der energische Selbsterhaltungstrieb dieses gesunden
Volkes wird als ein gefährlicher, ja beinahe verbrecherischer
Militarismus dargestellt, von denjenigen Nationen, die allein
durch kriegerische Gewalt sich den größten Teil der bewohn¬
baren Erde angeeignet haben. Die Entwicklungslinie Deutsch¬
lands, das in seiner Jugend die Welt durch ferne Gedanken
eroberte, geht ungebrochen und bis auf das Deutschland von
1870 und von heute. Bismarck und Kant waren deutsche
Denker, Wilhelm II. ist ihr größter Schüler.

— Amsterdam , 19. Oktober. (Tel. Ktr. Frkft.) An¬
läßlich der Berichte des belgischen Gesandten über eine
Hungersnot in Brüssel veröffentlicht das „Handelsblad"
einen Privatbrief aus Brüssel, ans den» hervorgeht, daß
die Hungersnotmeldung U n s i n n ist. Die Lebensnrittel-
preise find nur »venig gestiegen. Die deutsche Regierung
betreibt die Lebensmitteleinfuhr per Auto aus Holland,
täglich kommen Autonrobile aus Maastricht an mit der
Aufschrift „Nahrungsversorgung der Stadt Brüssel".
Ein Mangel tritt nur in Salz , Reis, Petroleum und
Kohlen ein, doch »vird die Anfuhr von Kohlen erwartet.

Das erwachende Leben in Antwerpen.
— Amsterdam , 19. Oktober. (Tel. Ktr. Frkft.)

„Nieuwe Rotterdamfche Courant " »neidet aus Antwer-
pen: Heute sind zehnmal so viel Läden geöffnet »vie
gestern. An der Gasfabrik wurde die Arbeit wieder be¬
gonnen. Einzelne Trains laufen wieder. Die Nah¬
rungsmittelpreise sind niedriger als vor der Belagerung.
Die Wasserleitung ist noch nicht »vieder hergestellt. Man
behilft sich mit Pumpenwasser, jedoch ist das Leitungs¬
netz für Wasser unbeschädigt An den Wasserwerken in
Waelhem »vird eifrig gearbeitet. Alles gehe in Ant¬
werpen so gemütlich zu, als ob es als belgische Stadt
eingeschlafen und als deutsche Garison erwacht sei. Die
deutsche Verwaltung lasse ' der Stadtverwaltung voll¬
ständig freie H»»nd. Das belgische Rote Kreuz sorge für
Obdachlose. An die Flüchtlinge wurden heute 10 000
Kilo Brot verteilt.

— Rotterdam , 19. Oktober. (Tel. Ktr. Bln .) In»
Lo»»doner Stadtteil Deptford si»,d gestern abend ernstliche
Unruhen ausgebrochen. Die Läden, die sich in de»»tschcm
Besitz befanden, wurden zerstört, eurer »vurde in Brand
gesteckt. Truppen sind zur Unterdrückung der Unruhen
abgesaridt »vorder».

— Hasg , 20. Oktober. (Tel. Ktr. Bln .) Wie der
Manschester„Guardian " »nitteilt , haben der König von
Englaird, der Prinz von Wales und Lord Roberts ihre
deutschen Orden znrückgeschickt.

Das Vordringen unserer Verbündeten.
— Wien , 18. Oktober. (WTB . Nichtamtlich.) Amtlich

»vird verlautbart : 18. Oktober »nittags : Unsere Angriffe in
der Schlacht beiderseits des Strwiaz -Flnffes wurden gestern
fortgesetzt und gelangten stellenweise bereits an die feindlichen
Linien heran. An einzelnen Punkten arbeiten sich unsere
Truppen wie im Festuugskriege mit Laufgräben vor. In der
vergangenen Nacht wurden »nehrere Angriffsversuche der
Russen blutig abgewiesen. Auch heute ist die Schlacht auf
der ganzen Linie im Gange. Unsere schwere Artillerie hat
eingegrisfen. - Die Verfolgung des nördlich Wrffzkom ge¬
worfenen Feindes wird fortgesetzt. Andere Teile unserer über
die Karpathen vorgerückten Kräfte sind bis Lubience, auf der
Höhe nördlich Oroiv und in den Raum von Uraz vorge¬
drungen. Die Verluste der Russen bei ihrem Angriff aus
Przemysl »verden auf 40 000 Tote und Verivundete geschätzt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstal s:
v. H ö f e r, Generalinajor.

70 000 Russen gefallen.
Berlin , 19. Oktober. Sicherem Vernehmen nach geben

die Russen ihren Verlust beim Sturm auf Przemyls , den sie
durch Flatterminen erlitten hatten, nicht 40 000, sondern auf
70 000 Mai »n an. Russische Zeitungen in Lemberg brachten
der „Voss. Ztg." zufolge diese Nachricht. In Leinberg selbst
haben die Russen inenigcr Schaden angerichret, als man an¬
fänglich annahm.

Ablehnung von öffentlichen Bittgebeten in Frankreichs
Paris , 18. Okt. Der „Eclair" bringt eine Aufstellung

wonach seit sechs Wochen in Frankreich 180000. Unterschob
ten gesammelt wurden, die die Einführung amtlicher 23»ttg'
bete um Sieg im Felde fordern. In » Pariser Matinwur
darüber gespottet u»»d erklärt, die Veranstalter der Eingar
hätten alle „alten Weiber " zählen »vollen, die vor den»KNO
ein Kreuz schlagen. In Frankreich habe sich nichts in g
Männerwelt geändert, die an übernatürliche Hilfe nicht glauor-
Der Ministerpräsident hat denn auch ein Eingehen aus 0*
Petitionen mit den 180000 Unterschriften mit der BegrUg
düng abgelehnt, daß die „öffentliche Meinung " dagegen ff-
Gleichzeitig»vurde in schärfster Weise allen staatlichen un
städtischen Behörden untersagt, sich an der Deranstaltuik
solcher Bittgebete zu beteiligen. Also die französische Ratio
hat Gott noch iricht nötig ! Die Heimsuchung ist noch n»g
schwer genug. Es »verden noch schlimmere Zeiten kommen
müssen.

Die Garibaldianer.
Mailand , 18. Oktober. (Ktr. Frkft .) Der "Corrie^

della Sera " meldet aus Monteliinar , daß die vier italienisch^
Bataillone in Südsrankreich eine Expedition nach Montcnegr
und Bosnien machen wollen. Peppino Garibaldi erwart
noch 2000 italienische Freiwillige aus London, welche '
Boulogne landen sollen. Von den übrigen zivei italienisch^
Bataillonen in Frankreich hört inan, daß eines aus Dersey-
ein Nachtgefecht»nit Turkos einging, »vobei alle Italiener 0
auf 200 getötet, andere beim Sturm auf die deutschen Law.
grüben bei Peronne durch deutsche Maschinengewehre ff!
aufgerieben wurden. Peppino beklagt sich darüber, dab
manche Franzosen ihn wegen seines Ünabhängigkeitsftnn
nicht genügend schätzten und er nur den Rang eines öf’Ctr
leutnants bekommen, während er in Griechenland nn
Mexiko schon Generalsrang bekleidet habe.

Konstantinopcl , 18. Okt. Nach zuverlässiger Mitteilung
vassierten drei englische Bataillone den Suezkanal nach Indio -
Diese Tatsache deutet, laut „Frkf . Ztg." darauf hin, daß
Indien die Bedrängnis der Engländer zunimint.

Späte, aber richtige Erkenntnis.
K-aiistantinopcB 19. Oktober. (Frkf. Ztg.)

heute eingetroffene Hauptblatt Südrußlands , Odetzl
L i st a m, wirft England in bitteren Ausdrücken D
Schuld am  Falle Antwerpens vor. England habe
gien keine ausgiebige Hilfe geleistet. Die Englärw
wollten, daß airdere die Kastanien für sie aus dci
Feuer holen, damit sie sich selbst nicht die Hände ve'
brennen.

Die Bewohner von Warschau fluchtbereit.
Krakau , 19. Oktober. Die Zeitung „Kurier Lod'

2!ffNzienny" meldet: Die städtischen und Staatsbeamten in-
schau haben den Befehl erhalten, in dem Falle, wenn
deutschen Truppen dreißig Meilen vor der Stadt sind . ^
schau zu verlassen und nach Petersburg zu flüchten. Die
amten sind schon bereit, jede Alinute die Stadt zu uerlciil„
Die Bevölkerung Warschaus wurde aufgefordert, sich schüuoA
schon jetzt aus der Stadt zu cutfernen, weil die Festung, '
der Militärkoinmandant von Warschau durch Anschlag j
könnt gibt, mit allen Mitteln bis zum Aeußersten verte» ^
werden wird. Am letzten S »mnabend zeigten sich ff^ i»
von Czcnstochau hinter Radon» zwei Zeppeline, die von
Russen erfolglos beschossen»vurden.

Die Kämpfe um Tsingtau. t
Berlin , 19. Okt. (Ktr. Bln .) Aus Tokio  wird ^

Loirdon und Stockholin geineldet: Der Befehlshaber de-> ^
panischen Expeditionskorps in Kiautschou hat der desall ^
eine ehrenvolle Kapitulation  angeboten . Er
der Besatzung an, daß er die Garnison nicht als KriegsgL „
gene behandeln wolle, sondern sie auf japanischer»
durch den Suezkanal nach einem neutralen Hafen im R p,
meer überführen wolle. Der Koinmandant lehnte dieses
erbieten »nit aller Bestiinintheit ab.

rasch
Tausend Wegearbeiter der Eisenbahn, »verden 1° ^t,

wie möglich von England nach den» Kontinent
um dort Eisenbahnlinien »viedcrherzustellen. In den I . Jjeff
bezirken Schottlairds ist die Rekrutenanwerbuiig ring i^»,
worden, da die Stahl - und Eiseniverke Leute nötig h , JJn-
die von der Regierung gemachten Bestellungen zu erlc .

zuerst wollte, die gestohlenen Sachen fort, aber ste läßt ihr
nicht mehr die Schlüssel zu ihrer Toilette und zmn Schreib¬
tisch, wo sie ihr Geld und ihre Juwelen aufbeivahrt. Auch
den Schlüssel zu den» Schränkchen" — fügte Lina, auf einen
schön geschnitzten Häugeschrauk iveisend, der sich rieben den»
Büfett befand — „hat sie abgezogen."

„Was ist denn da drin ?" forschte der Detektiv gespannt.
Lina kicherte. „Wein und Likör ist drin. Den trinkt die

Verdi für ihr Leben gern, und daß die Signora den Schlüssel
abgezogen hat, verzeiht sie ihr nieinals . Der Likör ist noch
voiu Herrn Grafen her, der hat ihr öfter »velchen geschickt
und auch davon getrunken. Die Verdi hat aber den in eisten
getrunken. Ja , ja, für Likör und soivas, da gibt die Mariette
ihr Leben her."

In Brümmels Seele keimte eine Idee . „Berauschte sie sich
denn an den Getränken ?" fragte er.

„Na und ob ! So gerade betrunken ist sie nicht, aber nüch¬
tern auch nicht — bloß schwatzen tut sie viel."

„Meinen Sie , daß sie in dem Zustande die Geheim»»isse
ihrer Herrin verraten »vürde, Fräulein Lina ?"

„Aber natürlich doch. Mir , glaube ich, hat sie auch schon
nianches erzählt — freilich genau »veiß ich es nicht, da ich kein
italienisch verstehe— das heißt, sie muß schon ein bißchen
viel getrunken haben, sonst hält sie den Mund ."

Lina verbreitete sich darauf noch des langen und breiten
über den Charakter und die schlechten Eigenschaftender Verdi,
aber Brüinmel hörte kaum noch hin, da er sich den Kopf da¬
rüber zerbrach, »v»e er es »vohl auzufanger»hätte, die Italie¬
nerin betrunken zu machen. Sollte er seine Freundin Lina ins
Vertrauen ziehen? Es erschien ihin indessen nicht geraten,
da die biedere Küchenfee wahrscheinlich im höchsten Grade
entrüstet sein »vürde, wenn ste erfuhr, daß der Herr von Sme¬
tana ein „Spitzel" war und daß seine Aufmerksamkeiten für
ste selbst einen Ziveck hatten, der ganz und gar nicht ihrer
Person galt.

„Ob es nicht ganz lustig wäre, Fräulein Lina, die Verdi
einmal betrunken zu inachei» und dann zuz»»hören, was sie
uns erzählt ?" fragte er.

Lina sah ihn ein wenig mißtrauisch an. „Die Verdi ist
eine alte Person und gar nimmer schön," meinte ste in schnell
erwachter Eifersucht.

W»e
2 ÄNdffh»ck

„Schön !" »viederholte der Detektiv verächtlich
solch eine schivarze Italienerin überhaupt schön sein ^
könnten das vielleicht finden, aber »nein GeschmackH e„
traf Lina ein feuriger Blick aus Herrn von Sinetanas
— je nun , »»»ein Geschinack ist dergleichen nicht." . mgi

„Ich liebe inehr das blonde Genre, blaue Augen >nw
Wangen und ein freundliches, m»n»teres Wesen. Aber > jj*
Sie , Fräulein Lina, ganz lustig denke ich es mir doch, 1 pj
Geheimnisse der Signora von ähr ausplanschen zu hchff- ^
nicht nur lustig, sondern »»ützlich kann es sein — für P ' che'
lich. Denn »ver kann »vissen, »venn die Verdi solch e»> . p*
bische und heimtückische Person ist, ob Sie nicht noch" ^j!
nehmlichkeilendurch sie haben ? Wenn irgend eine Km ^
fehlt, so schiebt die Verdi es ain Ende noch auf ® 0(t>
»värs gut, »venu man wüßte, »vessen man sich von »yr z
sehen hat , um beizeiten vorbauen zu können." - „ixa»'

„Von diesein Gesichtspunkt aus habe ich das noch a0
gesehen," meinte Lina nachdenklich. „Auf was Sie a
kommen, Herr von Smetana ." . *.A ;0 hoo>

„Ja , »venu es das Wohl einer Dame gilt, die
verehre, dann denk ich eben daran , »vie ich ihr i»»cl<
ersparen könnte," sagte Brümmel bescheiden. »mA „rvi
neu Sie , Fräulein Lina, »vie fangen »vir es an, die Be
ohne die Signora , herznbekominen?" « a»n >

Lina dachte nach. „Je nun , so schiver wäre das gpchc
nicht. Die Signora hat sich es ansgeinacht, in ff uf, so" ,
eilten Abend für sich zu haben. Dann tritt sie nm) . . hlcff
der»» besucht Bekannte, und das Scheusal, die # . t AbeN"'
zu Hanse. Uebermorgen, Mittwoch, ist wieder solch Perdi i
Aber, »vie »vollen Sie es nur anfangen, mit ve
reden und zu trinken?" m mir

„Das lassen Sie nur meine Sorge sein, ich w m^ che»-
schon überlegen. Nur das eine müssen Sie >n>r gje w
Fräulein Lina — nämlich, so zu tun , als kennten
nicht, wenn ich herkomme. 6 @ie

Sie müssen sich es »»icht anmerken lassen, da» J
schon gesehen haben. Wollen Sie ? Es gilt Ihr
lein Lina ." .

Die Köchin versprach es. Die ganze ,öol3 fjf/g 2Ö
zwar nicht recht geheuer vor. es war etwas dabe», 21 >
beatifr. aber andererseits reizte ste ihre Phantast^

es



Bon den Kriegsschauplätzen.
WTB Großes Hauptquartier , 19. Oktbr . (Amtlich.)
vordringendes Versuchen des Feindes in der Gegend

Östlich und nordwestlich von Lille wurde von unseren Trup¬
pen unter starken Verlusten der Gegner abgewiesen.

Auf dem östlichen Kriegsschauplätze ist die Lage unverändert

Bei Gott , es war die höchste Zeit
Die Schwerter mal zu schwingen,
Und aller frechen Lügner Meut'
Ein Mores beizubringen.
Kaum tönten nun die Klingen hell,
Da klang auch schon auf's Neue
Das alte Lied, das schöne Lied,
Das Lied von deutscher Treue!

WTB 19. Oktbr. Amtlich. Das englische Unterseeboot
L 3 ist am 18. Oktbr. vormittags in der deutschen Bucht der
Jiorbfee vernichtet worden.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabes
B e h n k e.

(Dos von uns zum Sinken gebrachte englische Untersee
ool E 3 hat unseren Schiffen weder Materialschaden noch

-Nenschenverluste gebracht.)

Seht doch den Franzmann , wie er wankt
Auf seinem Trugesgrunde;
Seht auch den Briten , wie er schwankt,
Die gelbe Brut im Bunde;
Der Russe gar das Weite sucht
In Wut und Scham und Reue,
Beim alten Lied, beim schönen Lied,
Beim Lied der deutschen Treue!

.WTB London, 19. Okt. Nichtamtlich. Nach japanischen
^achrichten ist der japanische Kreuzer „Taratschio" am 17. Okt.
' der Kiautschou-Bucht auf eine Mine gestoßen und gesun-

55 - . Don der 264 Mann betragenden Besatzung sollen 1
^Istzier und 9 Mann gerettet worden sein.
... WTB Großes Hauptquartier, 19. Oktober. Abends.

le Deutschen vor Ostende und längs der Küste vorgehenden
puppen stießen bei Nieuport auf feindliche Kräfte und stehen
mit  diesen seit vorgestern im Gefecht,
f, . Auch gestern wurden Angriffe westlich von Lille unter
marken Verlusten für die Gegner abgewiesen.
»î .Auf dem östlichen Kriegsschauplätzesind Veränderungen
"lcht zu melden.

. — Wien, 20. Oktober. (Amtlich.) In rnssisch-Po-
7 . schlug die vereinigte deutsche und österreichisch-un-
Msche Kavallerie einen großen feindlichen Kavallerie-
s?rper, der westlich von Warschau vorzudringen versuchte,
"°er Sochatschew zurück.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes,
v. H ö f er, Generalmajor.

Die Rheinische Mission und der Krieg.
. Auch die Rheinische Mission hat in hohem Maße unte:
i: " Folgen des Krieges zu leiden. Der Unterricht im Mif
^Msseminar konnte nicht begonnen werden, da mit eine:

azigen Ausnahme sämtliche 83 Seminarsten ins Heer, sei e-
s waffentragende Soldaten , sei es als Krankenpfleger, ein-

fihx en  sind . Don dem im Heere stehenden Seminarister
schon 6 gefallen, 7 verwundet und 3 liegen krank in

^ Metten . Auch von den zahlreichen Missionarssöhnen, di,
itt, He^ stehen, sind drei verwundet und einer gefallen

Qeh^ni)  große Verluste, die wir schmerzlich beklagen. Got:
für nur> öaß alle diese Opfer eine gute und reiche Frucht
L . unser Vaterland in einem dauernden und segenreichen
, >eden bringen. Drei Missionsseminaristen haben bereits
^ eiserne Kreuz erhallen. Es ist eine Freude, daß die
ein, ousangehörigen so treu und tapfer für ihr Vaterland
toP) en- Auch die vielen Todesfälle legen dafür einen Be¬
erb, 0&’ ebenso die Zeugnisse, die sie von ihren Vorgesetzten

Ueber den zuerst gefallenen Seminaristen D. erhielt
- Missionshaus in Barmen folgende Zuschrift: „Im Na-

n'" der 10. Komp. Res. I . R . 63 teile ich mit. daß der
Î roffizier D. am 17. 9. 1914 den Heldentod fürs Vater-
ml  gestorben ist. Unteroffizier D . hat sich während des
^ vzuges durch besondere Tapferkeit und unerschrockenes
Mh  ® en °. or öem. "Feind ausgezeichnet . Von seinem Komp .-

er erhielt er im Aufträge des Bataillons eine besondere
beKennung für seine Leistungen in den Kämpfen vor Mau-
fcinhi" ^ un  * n den Kämpfen hinter Laon eine
äUn>rtC"e K "gA getroffen. Wie ein Held ist er gestorben, bis

letzten Augenblick seiner Pflicht bewußt. Mit anderen
eUtin er̂ >ert  ruht er in fremder Erde. Ein Holzkreuz und

Dlumen z' eren die letzte Ruhestätte ! Ehre seinem An¬
ken! - Lt. u. Komp.-Führer ."

i>en schmerzlich ist es auch, daß die Verbindungen mit
»aki,H" Üswnaren draußen ganz unterbrochen ist mit Aus-
pkkr bUederl. Indien . Wir müssen alles tun , um
istd; Miffionsangehörige vor Mangel zu schützen. Bisher
biein̂ ' "r dankenswerter Weife von der großen Miffionsge-
bQt, ck geschehen. So hat die Missionsleitung die Zuversicht,
Dg. Ae Liebe auch fernerhin trotz aller Opfer, die für das
fiĥ " 0Ad gebracht werden müssen, nicht müde wird, die deut-
^ D^ ssioncn, die ja nur die ausführenden Organe der
t&itT ?-1, Deutschland sind, nach Kräften zu unterstützen. Wie

di AFuversicht an den endlichen Sieg unserer Heere und
in jwG Rettung unseres Vaterlandes aus der großen Gefahr,
bei, h ftetjt , glauben, so sind wir ebenso der Ileberzeuguna,
CxigpAck alle Wirren und Nöte des Krieges Gott , der Herr
Dhiftu Namen verherrlichen und so auch das Werk der
Î n. das wir in Seinem Namen treiben, nicht

8 u > sondern auch stärken und mehren wird. G.

Absendung von Liebesgaben
bittet stellvertretende Generalkommando d. 18.Armeekorp-

wlgendes zu veröffentlichen:
Etappengebiet wird — sowohl von seiten der Etap

.kftp; on I3*e eiuch von seiten des Militär -Inspekteure
' ^ migen Krankenpflege — auf das eindringlichste übe,

Her "ffsiosen Autoverkehr mit Liebesgaben geklagt. Es if
gjtigô " ens der Etappen-Inspektion angeordnet, Haß der.
^dikqip^ ""?porte, deren Begleiter sich nicht einwandfrei als
HuLit öcr  steiivilligen Krankenpflege ausweisen, sosori
t̂ °felbf+ un *l dem Ctappen-Hauptort zu leiten sind

djg r die Liebesgaben im Sinne der Dienstvorschrift
freiwillige Krankenpflege verfügt werden wird.

^n,g ^ Autofahrer und ihre Begleiter, die sich nicht ganz
Ä ausweisen können, werden sofort in Haft gcnoni-
s>fCcntin und inwieweit die einwandfreien Autos in das
vbksgftsjbgebiet fahren dürfen und welchen Truppen die
''Mpefnio geführt werden sollen, bestimmt die Etappen-

Deutsche Treue!
Stimmt an mit hellem, hohen Klang,
Stimmt an das Lied auf's Neue;
Hinaus , hinaus, wie Sturmesdrang,
Durch Freund und Feindesflanken
^ling hell es aus dem Kampfgefchreie
Hinaus zur Himmelsbläue:
Das alte Lied, das schöne Lied,
Das Lied der deutschen Treue!

Mein deutsches Volk ! im Völkerstreit
Laß flattern deine Fahnen;
Springt auch das ganze Erdenweit
Ans seinen alten Bahnen,
Klingt hell noch aus dem Schlachtenlärm
Hinauf zur Himmelbläue
Das alte Lied, das schöne Lied,
Das Lied der deutschen Treue!

F . W . Brepohl , Bad Nassau (Lahn ).

Die dicke Berta.
Unsere weltberühmt gewordenen 42 Zenti¬
meter- Mörser nennen unsere Soldaten
„Die dicke Berta !" . . . .

Sie war gewaltig dick und rund,
Trat alles tot und töter.
Noch etwas breiter war ihr Mund
Als vierzig Zentimeter.
Doch als es ging in Feindesland,
Und war der Weg versperrt da,
Wer hals uns mit der Riesenhand?
Das tat die dicke Berta!

Sie öffnete uns bald die Tür
Von Lüttich und Antwerpen;
Die Gegner hatten Angst vor ihr
Und ihren rolen Schärpen.
So mancher Festungskommandeur
Hat angsterfüllt geplärrt da:
„Gebt schnell die weiße Flagge her!
Da kommt die dicke Berta ! . . ."

Auch ihre Stimme schrill und grell,
Ward schaudernd nur vernommen,
Es platzte jedes Trommelfell,
Das ihr zu nah gekommen!
Wenn donnergleich auch Neid und Haß
Gedröhnt in dem Konzert da,
Schnell brüllet nieder sie der Baß
Von unsrer dicken Berta!

Im Frieden hat mich mancher Schatz
Beschupst mit List und Tücke.
Mein Kriegerherz hat Raum und Platz
Nur einzig für die Dicke!
Drum pfeif ich — das verkünd ich laut —
Auf Mieze, Elfe, Herta!
Die prächtigste Soldatenbraut
Bleibt doch die dicke Berta ! . . .
Wilhelm Knipke im „Roland von Berlin ".

Bon Nah und Fern»
— Holzappel, 20. Oktorer. Der Bierbrauereibe¬

sitzer Kuhn von Holzappel, Leutnant der Reserve, hat
das Eiserne Kreuz erhalten.

— Biedenkopf, 18. Oktober. Die 21 Jahre alte
Tochter des hiesigen BierbrauereibesitzersWeygandt , die in
Betzdorf auf dem Bahnhofe im Dienste des Roten Kreuzes
stand, wurde von einem Zuge erfaßt und getötet.

Düsseldorf, 19. Okt. In der Stadwerordnetensitzung
teilte der Oberbürgermeister mit, daß es unmöglich sein werde,
die geplante große Ausstellung Düsseldorf 1915 durchzuführen.
Auch den Gedanken der Verschiebung der Ausstellung auf
das Jahr 1916 oder 1917 habe man aufgeben müssen, da
sich nicht übersehen lasse, wann wir wieder Frieden habenwerden.

Vom Eobleuzer Woche,imarkt. Für den Zentner
Kartoffeln wurden am Mittwoch auf dem Wochenmarkt 4
Mark verlangt. In der Stadt wurde die Frucht in den
Mittagsstunden zu 3,80 und 3.90 Mark üngeboten. Der
hohe Preis , den man in Loblenz zurzeit für Kartoffeln ver¬
langt ist durch nichts gerechtfertigt, da die Ernte reich aus¬
fällt. In einer großen Zahl Städte haben sich die Behörden
dazu entschließen müssen, den Höchstpreis für den Zentner
Kartoffeln auf 3 Mark festzusetzen. Weigert sich ein Besitzer,
zu diesem Preise zu verkaufen, so kann die Polizeiverwaltung
die Kartoffeln übernehmen, und sie auf Rechnung und Kosten
des Besitzers verkaufen, soweit sie nicht zu dessen Bedarf nötig
sind. Wer den festgesetzten Höchstpreis überschreitet oder Vor¬
räte an Kartoffeln verheimlicht oder der Aufforderung der
Polizeioerwaltung zum Verkaufe nicht nachkonrnit, wird mit
Geldstrafe bis zu 3000 Ji  und im Ilnvermögensfalle mit
Gefängnis bis zu sechs Monaten bestraft.

Handlungsgehilfen im Eisenbahndienst. Im Ge¬
biet der preußisch-hessischen Staarseiscnbahnverwaltung kön¬
nen stellungslose Handlungsgehilfen im Bedarfsfälle aushilfs¬
weise im Abfertigungsdienst beschäftigt werden. Falls sie
nicht für den Betriebsdienst tauglich sind und als Dienstan¬
fänger des unteren Dienstes angenommen werden können,
soll ihre Verwendung nur für die Dauer des Krieges erfolgen.

Eoangl. Kirdie HaHau.
Mittwoch, den 21. Oktober. Abends 8i/„ Uhr: Krieqsbetstunde:

Herr Pfarrer Kranz.
Gottesdienst Dicnethal : Mittwoch, 21. Oktober4 Uhr

nachmittags Bibel- und Betstunde in Sulzbach.

Freitag  Abend 8 Uhr: Jugendchor , 9 Uhr: Kirchenchor.

Feldgrone Strickwolle
risch eingetroffen. Albert Rosenthal , Nassau.

Gebäudebesitzer, welche eine Vermrderung in der
Brandversicherung ihrer Gebäude, die Aufnahme von
Neubauten in die Nassauische Brandversicherungs-Anstalt,
Klassenänderung oder die Aufhebung bestehender Ver¬
sicherungen beabsichtigen, wollen ihre Anträge bis
spätestens 21. Oktober d. Js . bei dem Bürgermeisteramte
anbringen.

Nassau, den 24. September 1914.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf die Polizei-Verordnung vom 7.

August 1888 wird im Einverständnis mit dem Feldgericht
hiermit angeordnet, daß die Tauben während der gegenwär¬
tigen Saatzeit vom 1. Oktober d. Js . ab auf 6 Wochen in
den Taubenschlägen zu halten sind. Zuwiderhandlungen
werden auf Grund der vorbezeichneten Polizeiverordnung
bestraft.

Nassau, den 24. September 1914.
Die Poliszei -Verivaltung:

__ Hasenclever.

Müdchenfortbildungsschule.
Die nächsten Koch-, Näh - und Fl 'ickkurse beginnen am

Dienstag, den 20. Oktober vormittags 9 Uhr in der Sradt-
schule hier und dauern 20 Wochen. Die Ferienzeit richtet sich
nach den Nassauer Schulferien. Das Honorar beträgt 16
Mark . Baldige Anmeldungen bei Frau von Eck, Emfer-
straße 4, erbeten.

Nassau, den 29. September 1914.
Namens des Kuratoriums:

Has e n clev  er,
Bürgermeister.

Bekanntmachung.
Das städtische Bad ist wie folgt geöffnet:

Freitags und Samstags , vormittags von7 Uhr bis abends
9 Uhr.

Sonntags , vormittags von 7—12 Uhr.
V» Stunde vor Ende der Badezeiten wird das letzte Bad

abgegeben.
Die Preise betragen:

Wannenbad , Privat 60 ,4 , bei Abnahme voll zehn
Karten 50 ,4 .

Wannenbad 30 4 , bei Abnahme von zehn Karten 25 4-
Brausebad 15 .4 , bei Abnahme von zehn Karten 10 4 .
Handtuch mit Seife 10 4 .

Zehnerkarten sind im Bad und auf dem Bürgermeister¬
amt erhältlich.

Frauen ist es gestattet, bei Benutzung der Wannenbäder
1 Kind im Alter bis zu 9 Jahren ohne Lösung einer beson¬
deren Karte zum Baden mitzunehmen.

Die Dauer des Brausebades darf 20 Minuten , die des
Wannenbades 30 Minuten nicht übersteigen.

Nassau, den6. Oktober 1914.
Der Bürgermeister:

^ _ Hasenclever.

Bekanntmachung.
Die Lese der weißen Trauben kann von Montag , den

26. Oktober ab stattfinden. Die Schließung der Wein - und
Obstberge wird mit dem 26. d. Mts . aufgehoben.

Nassau, 20. Oktober 1914.
Die Polizei -Verwaltung:

^ _ Hasenclever.

Bekanntmachung.
Die am 14. Oktober stattgefundene Weiterverpachtung

der Aecker in Districkt Iungwäldchen und Eisenkauten ist ge¬
nehmigt worden.

Nassau, 20. Oktbr. 1914.
Der Magistrat:

_ Hasenclever.

IMWMschast  Nassau.
Freitag abend Zusammenkunft in der Turnhalle.

Alle jugendlichen Personen, welche sich an der militäri¬
schen Vorbereitung beteiligen wollen, sind eingeladen.

Hasencleoer.
Bürgermeister.

Alle Geschäftsleuls und die Lieferanten
der Küchenverwaltung des Kurhauses Bad Nassau
ersuche ich, die lauseudeu Monatsrechnnngen sowohl,
als auch sonstige allenfalls noch ausstehende Forde¬
rungen bis längstens 28. Oktober bei mir einzu¬
reichen. Lieferungen vom 28. bis 31. Oktober werde
ich in bar bezahlen.

_ Jlk.
pr den winterbedars

empfehle zu billigen Preisen:
Hemdenbieber, Rockbieber, Blusenstoffe, Kleiderstoffe,
weißen Bieber, blaues Halbleinen, Schürzenstoffe,
Cretton für Hemden, Futterzeuge, weiße und farbige
Damaste, Bettzenge, Tischzenge, Handtücher, Tisch¬
tücher, Servietten, Kommodedecken und Tischdecken.

Alb . Roseuthal , Nassau.

IiandiüirieI
Um beit He « ftock mrfzusparen,

treibt euer Vieh auf die Weide.
Vorsorge z« treffe«, ist geboten
in dieser schweren Zeit.



Unsere grossen Vorräte in allen Rohmaterialien machen es uns möglich , unsere Fabrikate

Das selbsttätige Waschmittel „Persil“
dessen besondere Eigenschaft als Desinfektionsmittel (auch für Krankenwäsche ) besonders hervorzuheben
ist , ferner unsere

„Henkel’s Bleich Ŝoda“
bisherigen Preisen und Bedingungen zu liefern . Wir erwarten daher auch von unseren Abnehmern,

dass sie zu den bekannten Preisen weiter verkaufen.
Henkel & Cie., Düsseldorf.
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Bei Blutarmut und schwäche
empfehle

Vr. w Unecht's

MWmlwein Blutrot.
Untersucht und begutachtet von

dem vereidigten Gerichts-Chemiker

Professor Dr. Becker, Frankfurta. M.

Preis per flasche 1,40 Mk.
Zu haben bei

Ehr . piskator . Nassau.
Uiiferei und weinhandel.
— —— Kaltbachstratze. -

von heute ab zahle für:
Lumpe » . per Pfd . 6 PfgStrickluttipen 30

n ^ ,,
// ^ „
.. 1 .20  Mk.

Knochen
Altes Eisen
Schafwolle

Teller rate Tassen werden per Stück
zu 10 Pfenrlig darauf vertauscht.

Albert Rosenthal , Nassau.
In ca. 8—10 Tagerc fährt ein

Auto mit Liebesgaben
für Leute des Brigade -Erf .-Bat . Nr . 50. von Darmstadt

CUS  Für Leute in hiesiger Gegend, die sich beteiligen wollen
— es sind viele aus der Umgegend im Bataillon — vermit¬
telt gemeinsame Beförderung

Direktor Todt, Scheuern bei Nassau.

Im Verlage von Rud Bechihold & Comp , in Wiesbaden
ist erschienen (zu beziehen durch alle Buchhandlungen und
Buchbindereien) :

Masfauischer Allgemeiner

Tandes-Aalender
f. d. Jahr 1915 . Redigiert o.W . Wittgen. —72 S .4°gh.

Preis , 85 Pfg.
Derselbe enthält ein sorgfältig redigiertes Kalendarium,

außer den astronom. Angaben für j«den Monat noch ein
spezielles Markt-Verzeichnis mit der Bezeichnung ob V,eh-,
.Kram- oder Pferdemarkt, einen landwirtschaftlichenund Gar¬
tenkalender, ferner Witterungs - und Bauernregeln , Zrnsta-
bellen, vaterländische Gedenktage, — Mitteilungen über Haus¬
und Landwirtschaft, den immerwährenden Trächtigkeitskalender,
_ Haus « und Denksprüche und Anekdoten — sowie unter
„Allerlei" belehrende Beiträge von allgemeinem Interesse
rc. rc. Außerdem wird jedem Kalender ein Wandkalender
beigeftigt.

Inhalt:  Gott zum Gruß ! — Genealogie des Kgl.
Hauses. — Allgemeine Zeitrechnung auf das Jahr 1915. —
Waterloo, eine nassauische Erzählung von W. Wittgen.
Zum hundertjährigen Geburtstage des Fürsten Otto
von Bismarck am 1. April >915 von H. Betz. - Das
Krautscheufel, eine Hinterländer Erzählung von G. Zrtzer.
— Wilhelmine Reichel , eine nassauische Dichterm von Rud.
Miltner -Schönau. — Wie du mir , so ich dir , eine lustige
Geschichte aus dem Mittelalter von Wilhelmine Reiche. —
Aus den Kindertagen der deutschen Eisenbahn von
P. Wittgen . - Iahresübersicht . - Zum Titelbild. -
Hundertjahr-Erinnerung. — Bermischtes. — Nützliches
fürs Haus . - Humoristisches(mit Bildern), außerdem mannig¬
fachen Stoff für Unterhaltung und Belehrung. — Anzeigen

Leibniz

cmi: V. l' .'V8a«
4_ ' hti
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HMIMOVER.

in allen gangbaren Packungen eingetroffan.

Mmf  Feldpostbriefe
llllli  H in  verschiedenen Keks -Packungen.

Aug *. Herrn auf , Nassau.
Schokoladen -Spezialgeschäft — Telefon 48.

ZMKMmzI'ysuzclimi.
Chr . Piskator , Nassau.

»w -SW->3ui=Stiefrt.
Für die Herbstnässe empfehle ferner:

in reichhaltiger Auswahl
für Herren, Damen und Kinder in den
besten Qualitäten.Werktogsflhuhe

Moderne SlNUltagrWhe
in allen Preislagen.

LMettzantoffel.
S . Löivenberg , Nassau.

tttttUttttttttttttt
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Fall- und Lchüttclobst
zum höchsten Tagespreis.m. Rosenthal. üassau.

oooooooooooooooooooo
Großes Lager

in

2 Stück 1 ^
100 Stück 35Leid-Postkarten

Kriegskarte mit Ansicht 10 Stück 45 Jy.

Albevt Rosenthal , Bad Nassau . 'empfiehlt

Solinger StaRI-
toaren,

fllpaccaBeftetRe.
KiiÄöli' u. Haus¬

geräte
1 W. Knfin,

w ^ _ Naiian.
OOOOOOOOOOOOOOOOOOOO

Feld'pacKungen
in tabak, Zigarren

und Zigaretten
4l Trombetta , Nassau.

Gamaschen und Rttcksätke
in nur besten Qualitäten empfiehlt

S . Löwenberg, Nassau.

Mit
in allen bekannten Preislagen stets

frisch geröstet.
A. Trombetta . Nassau.

Kaffee-Röstcrei mit Motorbetrieb.

Bevor Sie Ihren Bedarf in Zigarren decken, versäumen
Sie nicht, erst eine Probe von meiner

SpezialmarRe„Kaifer Wilhelm II."
zu probieren : 2 Stück 15 Pfg ., 100 Stck. Mk . 6,70.

Albert Rosenthal, N assau._ „

Kognak.
Niederlage der deutschen Kognak-Kompagnie;

sowie großes Lager in Südweinen wie
Samos, Malaga. Portwein.

in ganzen und halben Flaschen bei
3. Ä. Huhn, Nassau._ ,

Jeden Mittwoch
Samstag Abend;

im Ä.nstieb'
Löwenbrauerei-Ausschank-

Zum Beginn der kalten -luld
T" r\O'ß’’

zeit bringe mein grosses n 15
in

Oefenu.Herden
in empfehlende Erinnerung.

J . W . Kuhn . Nassau^
ägü” Neu ausgenommen : 'W6 ^

Mutzen-Pfeifen "•£ ?
jRllbert ^osentbal, Nassau(Cahnh^^

Saatwannen , Kavtoffelwos^ ci'
Ka vtoffelyueLs ch er

in starker Ausführung empfiehlt
I . W . Kuhn

Winter-Kormalfieß11*611.
mit Einlaß in allen

eingetroffen. *

Ulbert Roientna1
NaBau.
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